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Der übermächtige Zeitgeist des Neoli-
beralismus kennt keine sozialen Klas-
sen. Unter seinem Markenzeichen

„soziale Mobilität“ können sich soziale
Schichten eigentlich nicht verfestigen. Die
Ideologie von der gleich verteilten Teilhabe-
chance an der ökonomischen Wertschöp-
fung steht aber im krassen Widerspruch zur
abnehmenden sozialen Mobilität in Deutsch-
land. Die Wirklichkeit wird durch die Spal-
tung zwischen einer immer reicher werden-
den Oberschicht und einer perspektivlosen
Unterschicht geprägt. Auch drohen große
Teile der ordnungspolitisch gehegten Mittel-
schicht abzustürzen. Weil die Lebens- und
Arbeitsverhältnisse in dieser Unterschicht
unsicher sind, ist auch vom „abgehängten
Prekariat“ die Rede. 

Sicherlich, die Existenz einer Unter-
schicht gehörte immer schon zum sozial
spaltenden Kapitalismus. Neu ist jedoch
das wachsende Ausmaß der Verbannung
von ehemals Vollbeschäftigten in diese Un-
terschicht. Gegenüber der traditionellen Ar-
mut entscheidend ist der Abstieg durch
Jobverlust ohne Aussicht, jemals wieder ei-
nen Arbeitsplatz mit existenzsicherndem
Lohn zu erhalten. Dieser neue Typus in der
Armutszone hat trotz anfangs vieler Eige-
naktivitäten keine Perspektive. Die Betroffe-
nen werden von der ökonomischen, sozia-
len, aber auch kulturellen Entwicklung ab-
gekoppelt. 

Von der Sogwirkung in die Unterschicht
wird auch die wachsende Zahl derer ergrif-
fen, die zwar einen Job haben, der jedoch
zum Überleben nicht ausreicht. Die Zahl der
„Working Poor“ nimmt in Deutschland zu.
Einem Jobwunder vergleichbar, boomen die
prekären Arbeitsverhältnisse. Die Verantwor-
tung für diese Fehlentwicklung liegt auch
bei der Wirtschafts- und Arbeitsmarktpolitik.
Bereits nach einem Jahr landet heute ein
hoch motivierter Ex-Beschäftigter per Zu-
mutbarkeit nach Hartz IV in der Sackgasse
des Niedriglohnsektors. 

Gegenüber der Gelegenheitsarmut ent-
scheidend ist die Perspektivlosigkeit. Es gibt
kaum noch ein Entkommen. Frust und Ver-
zweiflung breiten sich aus. Auch droht die
Gefahr einer Isolation gegenüber der „nor-
malen Lebenswelt“. Der Glaube an die Poli-
tik ist längst zerstört, da sie faktisch in die
Unterschicht zwingt. In diesem Klima der
Hoffnungslosigkeit schwinden auch die
Chancen der Kinder, aus der Unterschicht
auszubrechen. Die Vermittlung von Werten
und Bildung sind hochgradig gefährdet. Die
Reproduktion auf der untersten Stufenleiter
etabliert sich. 

Es ist ein Skandal, dass diese Verfestigung
der neu entdeckten Unterschicht von der
herrschenden Politik nur noch bestaunt wird.
Auf der Tagesordnung stehen die Stärkung
der Gewinnwirtschaft und die Reichtumspfle-
ge. Diese Ignoranz ist gefährlich. Sie belastet
die Zukunftsfähigkeit einer Gesellschaft.
Denn die Sorge der Noch-Beschäftigten, in
die Unterschicht abserviert zu werden, nimmt
angesichts der Massenentlassungen zu. Die
Angst vor dem Abstieg der erwerbstätigen
Mittelschicht ist der Erzfeind einer offenen,
demokratischen und innovationsfreundlichen
Gesellschaft. Die Gesellschaft muss Politik
und Wirtschaft dazu verpflichten, den sozia-

len Abstieg durch die Schaffung fairer Jobs
und durch Qualifizierungsmaßnahmen zu ver-
hindern. Dazu gehört auch der Kampf gegen
Armutslöhne durch existenzsichernde Min-
desteinkommen. Gleichzeitig müssen Wege
aus der Unterschicht gewiesen werden – vor
allem für die Kinder. Die Politik muss sich ge-
treu dem Verfassungsauftrag auf die Verbes-
serung ihrer Teilhabechancen konzentrieren.
Sinnvoll wären spezielle Bildungsangebote
wie die Einrichtung von Ganztagsschulen und
die gestaltende Betreuung außerhalb der
Schulen. 
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